
 

 

 

 

Reflexionsbogen zu fach‐ und feldspezifischen Handlungskompetenzen 

in Fortbildungen zu sexualisierter Gewalt in Kindheit und Jugend 

 

 

 

 

 
Welche Kompetenzen bringen Sie mit und welche vermitteln Sie in Ihren Fortbildungen? Bitte gehen Sie 
den Reflexionsbogen allein oder gemeinsam Punkt für Punkt durch. Stellen Sie fest, ob und inwiefern die 
Aussagen auf Ihre Fortbildungsarbeit zutreffen. Markieren Sie sich die Felder, mit denen Sie sich gerne 
näher auseinandersetzen möchten. 
 
Wichtig: Sie müssen nicht alle Kompetenzen haben oder vermitteln! Diese Aufstellung dient der Refle‐
xion und macht ggf. Entwicklungspotenziale sichtbar.  
 
Wenn Sie Fragen oder Anmerkungen haben, wenden Sie sich gerne an das "Fortbildungsnetz sG". 
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Fach‐ und feldspezifische Handlungskompetenzen  

als Lehrfähigkeiten 
 

 

 

1. Selbstkompetenz 
 

 

Selbstreflexion: Fortbildner*innen setzen sich mit der eigenen Rolle als Lehrende*r auseinander 
und entwickeln einen Umgang mit unterschiedlichen Erwartungen, die an sie gestellt werden. 
 

 

 
Selbstreflexion: Fortbildner*innen haben Fähigkeiten zur Infragestellung von Selbstverständlich‐
keiten, zur Selbstkritik, zum Perspektivwechsel; biografische Gewaltkontexte werden gesehen und 
reflektierend bearbeitet. 
 

 

 
Haltung: Fortbildner*innen haben eine klare und transparente Haltung im Umgang mit sexualisier‐
ter Gewalt. 
(Haltung zu Macht, Gewalt, sexualisierter Gewalt und Diversität kann meinen: Parteilichkeit für 
Betroffene, grenzachtender Umgang, Kultur der Achtsamkeit, Schutz und Stärkung als oberstes 
Ziel, Ruhe bewahren, Hilfe holen, Rollenklarheit, Transparenz, Selbstreflexion) 
 

 

 
Vorbild: Fortbildner*innen setzen sich mit der eigenen Person als Vorbild und Modell für die Teil‐
nehmer*innen der Fortbildung auseinander. 
 

 

 
Vorbild: Fortbildner*innen haben und zeigen ein Verständnis von sexualisierter Gewalt im Hinblick 
auf eigene Vorannahmen, innere Bewertungen und kulturelle Prägung (Geschlechterrollen, 
Grenzachtung, (Ohn‐)Macht, Menschenbild, Moral, Würde). Sie benennen eigene und andere Vor‐
annahmen zu Themen wie z.B. Nähe, Distanz, Sexualität, Geschlechterrollen, Machtverhältnisse. 
Sie thematisieren innere Bewertungen zu Themen wie z.B. Opferschaft, Schuld, Verantwortung, 
einvernehmliche Sexualität. Sie benennen kulturelle Prägungen zu Themen wie z.B. Sexualität, 
Gleichberechtigung, Aufklärung, Körpergrenzen, Scham. 
 

 



 

3 
 

 
Selbstwahrnehmung: Fortbildner*innen verfügen über Strategien für den Umgang mit und das Be‐
nennen von den eigenen Emotionen (auch Arbeit mit Körpersignalen) und leben/zeigen dies in der 
Fortbildung. 
 

 

 
Selbstfürsorge: Fortbildner*innen pflegen einen guten Umgang mit sich selbst und den eigenen 
Belastungsgrenzen. Sie nehmen ihre eigenen Bedürfnisse ernst, sorgen für regelmäßige Regenera‐
tion, betreiben Psychohygiene z.B. durch kollegialen Austausch und Supervision und verfügen über 
Strategien zur Aktivierung der eigenen Ressourcen. Sie leben/zeigen Selbstfürsorge auch in der 
Fortbildung. 
 

 

 

2. Sozialkompetenz 
 

 
Fortbildner*innen bringen Kompetenzen im Umgang mit Betroffenheit mit (Empathie, Parteilich‐
keit, Ruhe bewahren, Glauben schenken, Raum zum Zuhören bieten/vermitteln, nicht bagatellisie‐
ren und nicht dramatisieren). 
 

 

 
Fortbildner*innen signalisieren Ansprechbarkeit/Beratung in den Pausen/nach der Fortbildung, 
um Teilnehmer*innen mit eigenen Erfahrungen von sexualisierter Gewalt Unterstützung zu bieten 
und ggf. zu vermitteln.  
 

 

 
Fortbildner*innen verfügen über Kompetenz im Umgang mit Grenzverletzungen und Übergriffig‐
keit und leben/zeigen dies bei Bedarf auch in der Fortbildung. 
 
 

 

 
Fortbildner*innen haben die Fähigkeiten zur Reflexion sexualisierter Gewalt im interkulturellen 
Kontext und leben/zeigen einen respektvollen Umgang mit Diversität in der Fortbildung. 
 

 

 
Fortbildner*innen kennen ihre eigenen Grenzen und sind konfliktfähig. Bei Bedarf zeigen und nut‐
zen sie dies für die Fortbildung. Sie können Konflikte innerhalb der Fortbildung nutzen, um Kon‐
fliktfähigkeit zu vermitteln.  
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Fortbildner*innen können gegenüber anderen Grenzen formulieren und setzen und leben/zeigen 
dies auch in der Fortbildung. 
 

 

 
Fortbildner*innen nutzen regelmäßig Reflexionsmöglichkeiten und betreiben fachlichen Aus‐
tausch. 
 

 

 
Fortbildner*innen sind im Themenfeld sexualisierte Gewalt vernetzt und pflegen Austausch mit 
lokalen Fachstellen und deren Netzwerken. 
 

 

 
Fortbildner*innen sprechen über sexualisierte Gewalt und ermöglichen damit Enttabuisierung und 
fördern ein (teil‐)öffentliches Sprechen über sexualisierte Gewalt. 
 

 

 
Fortbildner*innen verfügen über Wissen und ggf. Erfahrung in der Intervention. Sie kennen Strate‐
gien zum Umgang mit Hürden in der Kommunikation und Interaktion, die sich während Interventi‐
onsprozessen ergeben können.  
 

 

 

3. Fachkompetenz 
 

 
Fortbildner*innen verfügen über aktuelles Fachwissen zu Prävention und Intervention bei sexuali‐
sierter Gewalt und bilden sich stets selbst weiter (informell, non‐formal und formal). 
 

 

 
Fortbildner*innen verfügen über Wissen zu Organisationen und ihre Strukturen. 
 

 

 
Fortbildner*innen verfügen über Feld‐Kenntnisse und pflegen Kontakte zu lokalen Fachstellen und 
überregionalen Netzwerken. 
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Komplexe Bedarfe der Teilnehmer*innen (z.B. Leitungsschulung, Aufarbeitung) werden im Vorfeld 
der Fortbildung erkannt und die Fortbildung wird entsprechend von zwei Referent*innen durchge‐
führt. 
 

 

 
Fortbildner*innen reflektieren und nutzen (Fach‐) Begriffe sorgfältig und adressat*innengerecht.  
 

 

 
Fortbildner*innen verfügen über aktuelle grundlegende rechtliche Kenntnisse, die für Prävention 
und Intervention relevant sind. 
 

 

 
Fortbildner*innen haben einen klaren und nachvollziehbaren Umgang mit Beratungsbedarf von 
Teilnehmer*innen.  
 

 

 
Fortbildner*innen haben einen klaren und nachvollziehbaren Umgang mit geschilderten Fällen aus 
der Praxis.  
 

 

 
Fortbildner*innen haben einen klaren und nachvollziehbaren Umgang mit Grenzen und Grenz‐
überschreitung in der Fortbildung. 
 
 

 

 
Fortbildner*innen haben Wissen und einen klaren und nachvollziehbaren Umgang mit Triggern, 
Re‐traumatisierung, Belastungsrisiken und Selbstfürsorge im Rahmen einer Fortbildung. 
 

 

 
Fortbildner*innen haben einen klaren nachvollziehbaren und respektvollen Umgang mit Betrof‐
fenheit unter den Teilnehmer*innen. 
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4. Methodenkompetenz 
 

 
Fortbildner*innen verfügen über Erfahrung in der Arbeit mit Gruppen. 
 

 

 
Fortbildner*innen bieten ausreichend Zeit, einen angenehmen und klaren Rahmen sowie einen 
nachvollziehbaren Umgang mit Zeitstrukturen. 
 

 

 
Fortbildner*innen erstellen vorab ein (schriftliches) Konzept der Fortbildung. 
 

 

 
Fortbildner*innen strukturieren den Ablauf der Fortbildung (Inhalt und Zeit). 
 

 

 
Fortbildner*innen planen für jede Einheit ausreichend Zeit ein. 
 

 

 
Fortbildner*innen können Teilnehmer*innen (bedingten) Einfluss auf Inhalte und Zeitstruktur ge‐
ben.  
 

 

 
Fortbildner*innen setzen Methoden ein, die mehrere Sinne ansprechen (auditiv, visuell, kommuni‐
kativ, motorisch) und erreichen so Teilnehmer*innen aller Lerntypen. 
 

 

 
Fortbildner*innen führen eine Auftragsklärung durch: Bedarfe (Themen/Inhalte, Ziele, Fragen, 
Wünsche, Methoden, Situation in einer Einrichtung und Rahmenbedingungen) werden vorab er‐
hoben/besprochen. 
 

 

 
Fortbildner*innen finden einen Umgang mit verpflichteten Teilnehmer*innen und können diese 
motivieren.  
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Fortbildner*innen können für lernförderliche Bedingungen trotz ungeeigneter Räumlichkeiten sor‐
gen (Achtsamkeit, Versorgung, Seminarkultur, Pausen, Bewegung). 
 

 

 
Fortbildner*innen kennen Kriterien, die für die Beurteilung von Präventionsübungen und ‐materi‐
alien wichtig sind (z.B. Prävention darf keine Angst machen, nicht überfordern, aufklären, stärken, 
altersgerecht sein etc.) 
 

 

 
Fortbildner*innen setzen verschiedene Methoden ein: Gesprächs‐/ und Beratungsmethoden, 
Übungen zur Selbstbehauptung, Wirkung von Grenzsetzung, Methoden zum Erkennen und Aus‐
drücken von eigenen Gefühlen, Durchführung von Rollenspielen, Körper‐ und Entspannungsübun‐
gen, Imaginationsübungen. 
 

 

 
Fortbildner*innen planen ausreichend Zeit und Raum für Selbstreflexion ein. 
 

 

 
Fortbildner*innen setzen verschiedene Medien und Materialien ein.  
 

 

 
Fortbildner*innen planen Übungen ein, die den Transfer des Gelernten in die Praxis der Teilneh‐
mer*innen fördern.  
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Fach‐ und feldspezifische Handlungskompetenzen  

als Lernziele 
 
   

 

1. Selbstkompetenz 
 

 
Selbstreflexion: Teilnehmer*innen thematisieren ihre berufliche/ehrenamtliche Rolle und lernen 
etwas über ihre beruflichen/ehrenamtlichen Aufgaben, Grenzen, Möglichkeiten und Zuständigkei‐
ten im Umgang mit sexualisierter Gewalt.  
 

 

 
Selbstreflexion: Teilnehmer*innen erhalten in der Fortbildung Fragen zur Erkennung und Infrage‐
stellung der eigenen Standpunkte und Selbstverständlichkeiten und werden zu Selbstkritik und 
Perspektivwechsel angeleitet; biografische Gewaltkontexte werden thematisiert und ein Reflexi‐
onsraum dafür wird benannt oder zur Verfügung gestellt. 
 

 

 
Haltung: Teilnehmer*innen setzen sich mit ihrer Haltung zum Umgang mit sexualisierter Gewalt 
auseinander/entwickeln eine professionelle Haltung. 
 
Haltung zu Macht, Gewalt, sexualisierter Gewalt und Diversität kann meinen: Parteilichkeit für Be‐
troffene, grenzachtender Umgang, Kultur der Achtsamkeit, Schutz und Stärkung als oberstes Ziel, 
Ruhe bewahren, Hilfe holen, Rollenklarheit, Transparenz, Selbstreflexion. 
 
 

 

 
Vorbild: Teilnehmer*innen setzen sich mit der eigenen Person als Vorbild und Modell für Kinder 
und Jugendliche auseinander. 
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Vorbild: Teilnehmer*innen entdecken eigene Vorannahmen zu Themen wie z.B. Nähe, Distanz, Se‐
xualität, Geschlechterrollen, Machtverhältnisse. Sie prüfen innere Bewertungen zu Themen wie 
z.B. Opferschaft, Schuld, Verantwortung, einvernehmliche Sexualität. Sie erkennen kulturelle Prä‐
gungen zu Themen wie z.B. Sexualität, Gleichberechtigung, Aufklärung, Körpergrenzen, Scham.  
Teilnehmer*innen entwickeln ein Verständnis von sexualisierter Gewalt im Hinblick auf eigene 
Vorannahmen, innere Bewertungen und kulturelle Prägung (Geschlechterrollen, Grenzachtung, 
(Ohn‐)Macht, Menschenbild, Moral, Würde), das sie in ihrer täglichen Arbeit vorleben und benen‐
nen können. 
 

 

 
Selbstwahrnehmung: Teilnehmer*innen erkennen, spüren und verbalisieren ihre Emotionen (auch 
durch Körpersignale) im Zusammenhang mit dem Verdacht oder der Kenntnis von sexualisierter 
Gewalt und finden einen Umgang mit Angst, Wut, Trauer, Scham, Ekel, Ohnmacht, Hilflosigkeit, 
Zweifel etc.  
 

 

 
Selbstfürsorge: Teilnehmer*innen wissen um die Bedeutung von Selbstfürsorge, kennen/entwi‐
ckeln eigene Strategien und tauschen sich dazu untereinander aus. 
 

 

 

2. Sozialkompetenz 
 

 
Teilnehmer*innen entwickeln Kompetenzen im Umgang mit Betroffenheit (Empathie, Parteilich‐
keit, Ruhe bewahren, Glauben schenken, Raum zum Zuhören bieten/vermitteln, Hilfe holen, nicht 
bagatellisieren und nicht dramatisieren). 
 

 

 
Teilnehmer*innen lernen, dass und wie sie Kindern und Jugendlichen signalisieren, für Betroffene 
von sexualisierter Gewalt ansprechbar zu sein. 
  

 

 
Teilnehmer*innen entwickeln Kompetenzen, um für einen klaren Umgang mit Grenzverletzungen 
und Übergriffigkeit in ihren Institutionen zu sorgen/motivieren. 
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Teilnehmer*innen wissen, dass sexualisierte Gewalt kulturell unterschiedlich gedeutet wird und 
kennen Strategien zu einem respektvollen und sensiblen Umgang mit Diversität. 
 

 

 
Teilnehmer*innen setzen sich mit den eigenen Grenzen und der eigenen Konfliktfähigkeit ausei‐
nander und erleben eine fehlerfreundliche Kultur und einen konstruktiven Umgang mit Konflikten 
in der Fortbildung. 
 

 

 
Die Teilnehmer*innen thematisieren eigene Grenzen bzw. erhalten die Möglichkeiten, diese zu 
spüren und gegenüber anderen zu formulieren/zu setzen. 
 

 

 
Teilnehmer*innen werden dazu motiviert, regelmäßig Reflexion und fachlichen Austausch zu sexu‐
alisierter Gewalt zu pflegen. 
 

 

 
Teilnehmer*innen verstehen Prävention als Querschnittsthema innerhalb von Institutionen. Sie 
erhalten Ansatzpunkte zur Umsetzung und sind über angemessene Intervention, lokale Fachstel‐
len und deren Netzwerke informiert. 
 

 

 
Teilnehmer*innen können (teil‐)öffentlich über sexualisierte Gewalt sprechen und können zur Ent‐
tabuisierung beitragen. 
 

 

 
Die Teilnehmer*innen kennen nach der Fortbildung konkrete, betroffenengerechte Handlungs‐
schritte (Kommunikation und Interaktion) für Fälle, in denen sich ihnen Kinder oder Jugendliche zu 
erlebter sexualisierter Gewalt anvertrauen. 
 

 

 
Die Teilnehmer*innen kennen nach der Fortbildung konkrete, betroffenengerechte Schritte für 
Fälle, in denen Verdacht oder Wissen über verübte sexualisierte Gewalt in der eigenen Institution 
stattfindet (Kommunikation, Interaktion, Dynamiken in der Institution).  
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Teilnehmer*innen wissen, dass sie nicht alleine sind, wenn es um Prävention und Intervention bei 
sexualisierter Gewalt geht. Sie wissen, dass Handeln im Kinderschutz in schützenden und stärken‐
den Netzwerken und Bündnissen am ehesten gelingt. 
 

 

 
3. Fachkompetenz 

 
 
Teilnehmer*innen erhalten Basis‐ und/oder erweitertes Fachwissen zu Formen und Folgen sexua‐
lisierter Gewalt, Täter*innenstrategien und Handlungsmöglichkeiten in Intervention und Präven‐
tion. 
 

 

 
Teilnehmer*innen kennen eigene Zuständigkeiten und Kompetenzgrenzen. Sie kennen Aufgaben 
und Funktionen anderer Mitglieder ihrer Institution und darüber hinaus (Aufgaben von Leitung, 
externer Fachberatung, Polizei, Staatsanwaltschaft) in Bezug auf Prävention und Intervention bei 
sexualisierter Gewalt.  
 

 

 
Teilnehmer*innen haben Informationen über angemessene Intervention, lokale Fachstellen und 
deren Netzwerke. 
 

 

 
Teilnehmer*innen wissen, dass sexualisierte Gewalt in der eigenen Institution passieren kann. 
 

 

 
Teilnehmer*innen kennen Fachbegriffe, die für ihre Praxis relevant sind. 
 

 

 
Teilnehmer*innen haben Kenntnisse relevanter rechtlicher Bestimmungen und Möglichkeiten 
(auch speziell für Berufsgruppen wie Schweigepflicht, Recht auf Beratung etc.) 
 

 

 
Teilnehmer*innen erhalten Raum für ihre Fragen und bekommen fachgerechte Antworten.  
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Teilnehmer*innen erleben die Fortbildung fachlich begleitet in geschützter, vertraulicher, grenz‐
achtender, transparenter und respektvoller Atmosphäre. 
 
 

 

 
4. Methodenkompetenz 

 

 
Teilnehmer*innen können Methoden, Medien und Materialien zur Präventionsarbeit für ihre je‐
weilige Zielgruppe sichten und bestenfalls selbst ausprobieren.  
 

 

 
Teilnehmer*innen kennen Interventionsabläufe und ‐schritte und können diese ggf. selbst einü‐
ben. 
 

 

 
Teilnehmer*innen lernen anhand verschiedener Methoden Handlungsschritte aus Prävention und 
Intervention ein: Gesprächs‐/ und Beratungsmethoden, Übungen zur Selbstbehauptung, Wirkung 
von Grenzsetzung, Methoden zum Erkennen und Ausdrücken von eigenen Gefühlen, Durchfüh‐
rung von Rollenspielen, Körper‐ und Entspannungsübungen, Imaginationsübungen. 
 

 

 
Teilnehmer*innen erhalten genügend Zeit und Raum für Selbstreflexion. 
 

 

 
Teilnehmer*innen haben ausreichend Zeit, konkrete Handlungsschritte für den Transfer des Ge‐
lernten in den pädagogischen Alltag zu entwickeln.  
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